
Die meiste Milch in Deutschland

wird mit Abstand in Bayern pro-

duziert. Mit 7,5 Millionen Tonnen er-

zeugen die rund 42.000 Milchvieh-

halter zwischen Bamberg und Berch-

tesgaden einen Großteil der insge-

samt produzierten 28,5 Millionen

Tonnen. Im Wesentlichen wird diese

Leistung von kleineren Betrieben er-

bracht. Der durchschnittliche bayeri-

sche Milchbetrieb hat 29 Kühe, die

im vergangenen Jahr 180.000 Kilo

Milch erzeugten. Nur 14 Prozent der

 Betriebe halten mehr als 50 Kühe,

 lediglich 0,8 Prozent mehr als  

100 Kü he. Deutschlandweit lag 

dieser Anteil 2009 bei knapp 30 Pro-

zent bzw. sieben Prozent. 

Die Liberalisierung der Agrarmärkte

und die Internationalisierung des

Agrarhandels führen nämlich dazu,

dass sowohl weltweite langfristige

Entwicklungen als auch kurzfristige

Veränderungen zunehmend auf die

regionalen Märkte durchschlagen.

Verschiebungen der Währungspa-

ritäten vor allem zwischen den be-

deutenden Akteuren des Weltagrar-

handels (USA, EU-27, China, bei Milch

auch Ozeanien) verschärfen die Si-

tuation zusätzlich. 

Zunehmend volatile Märkte

Dramatische Kursausschläge auf den

weltweiten Märkten für Energie und

Rohstoffe beeinflussen seit Ende 2006

die Einnahmen und Ausgaben der

Milchviehhalter in bis dahin unge-

kannter Weise. 

In der Zeit von 2005 bis 2011

schwankte der jährliche Durch-

schnittspreis für 100 Kilo Sojaschrot

zwischen 21,35 Euro und 35,25 Eu-

ro. Ähnlich die Situation bei den Er-

zeugerpreisen: Für 100 Kilo Milch

konnten die Bauern im Schnitt zwi-

schen 26,88 Euro und 36,69 Euro er-

lösen (siehe Abb.). Die Vielzahl an

nicht vorhersehbaren Ereignissen wie

Wetterka tastrophen, politisch aus-

gelöste Verwerfungen, Krankheits-

epidemien mit anschließenden Han-

delsbeschränkungen lassen stärkere

Marktschwankungen zur neuen Nor-

malität auch für Milcher-

zeuger werden. 

Neues Fördersystem

Deutschland hat sich bei

der GAP-Reform von 2003

für ein kombiniertes Mo-

dell aus Betriebsprämien-

anteil und differenzierten

Flächengrundprämien ent-

schieden. Historisch be-

gründete betriebsindivi-

duelle Prämienansprüche

werden deshalb seit 2010

abgebaut, Grünlandprä-

mien stufenweise angeho-

ben. Am Ende der Reform

stehen im Jahr 2013 erst-

mals einheitliche Flächen-

prämien in voraussichtlicher

Höhe von etwa 340 Euro je

Hektar. Speziell für flä-

chenknappe viehintensive

Betriebe zieht das im Ver-

gleich zu 2010 deutliche

Prämienverluste nach sich,

dagegen gewinnen flä-

2 ECOVIS Agrar 1/2012

Schwankende Preise, knappe Flächen
Bayerns Milchbauern stehen vor vielen Herausforderungen, wollen sie künftig erfolgreich wirtschaften.

Die beiden wichtigsten Faktoren dabei sind Arbeits- und Flächeneffizienz.

M I LCHVI E H HA LTU NG

Agrar-Perspektiven

Verlauf wichtiger Eckpreise für Milcherzeuger (jeweils im Jahresdurchschnitt)
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2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

40
38
36
34
32
30
28
26
24
22
20
18
16
14
12
10
8
6
4
2
0

Instabile Preisentwicklung

Quelle: Institut für Agrarökonomie 2011

Futtergerste

Sojaextraktionsschrot

Milchleistungsfutter mit 18 Prozent Rohprotein

Erzeugerpreis Milch mit tatsächlichen Inhaltsstoffen



chenstarke Grünlandbetriebe an 

relativer Wettbewerbskraft. 

Mit der neuen Finanz- und Förder-

periode ab 2014 ist mit einer deut-

lichen Reduzierung der Flächenprä-

mien und nach jetzigem Sachstand

mit einer Verknüpfung mit zusätz-

lichen Auflagen zu rechnen. 

Dabei entsprechen Verschiebungen

von 100 Euro pro Hektar auf der Leis-

tungs- sowie Kostenseite 0,6 bis 1,0

Cent je Kilo Milch, was den mög-

lichen Einkommensdruck durch die

nächste Agrarreform abschätzen lässt.

Das für 2015 beschlossene Ende der

staatlichen Milchquote ist seit dem

deutlichen Absinken der Milchquo-

tenpreise auf ein Niveau von rund

zehn Cent pro Kilo hingegen kaum

noch in der Diskussion. 

Mehr Technik fürs Wachstum

Die strukturelle Weiterentwicklung

der Milcherzeuger verlief in Deutsch-

land in den vergangenen beiden

 Jahren sehr dynamisch. In Orientie-

rung an der weltweiten Produktivi-

tätsgrenze von 40 bis 60 Kühen je

Vollarbeitskraft überschreiten Voll-

erwerbsbetriebe mit Fremdarbeits-

kräften im Westen und Norden die

100-Kuh-Grenze teilweise deutlich.

Vor allem im Osten entwickeln sich

Strukturen mit 500 und mehr Kühen. 

Viele traditionell langsamer gewach-

sene bayerische Familienbetriebe sto-

ßen bei ökonomisch notwendigen

Wachstumsschritten an die Grenze

der Arbeitskapazität der familienei-

genen Arbeitskräfte. Der stark zu-

nehmende Einsatz von automatischen

Melksystemen – 40 bis 50 Prozent

der neu erbauten Laufställe werden

damit ausgestattet – ist ein Indiz für

diese Situation. Neben der bereits

gängigen Automatisierung der Ent-

mistung gewinnen auch Systeme zur

automatischen Grundfuttervorlage

langsam an Bedeutung.

Wachsender Kapitalbedarf, steigen-

de Arbeitsproduktivität in Verbindung

mit Anpassungen im Betriebsma-

nagement sind die Folge der zuneh-

menden Techniknutzung. Gleichzei-

tig wird der Einsatz von Fremdar-

beitskräften und die Bedeutung von

Betriebskooperationen in verschie-

denster Form zunehmen müssen, um

nicht nur die Arbeitsproduktivität,

sondern auch die Arbeitsplatzqua-

lität in Milchviehbetrieben zu ver-

bessern. Das Schaffen freier Wochen-

enden oder die Sicherstellung der Ar-

beitserledigung, sollte der Betriebs-

leiter krank werden, sind zentrale

Forderungen für die nachhaltige Sta-

bilität familiengeführter Milchvieh-

betriebe.

Starker Wettbewerb um Flächen

Die tierische Erzeugung konzentriert

sich immer stärker auf Kernregionen.

In der Milchviehhaltung sind dies vor

allem Gebiete mit fehlenden oder

nicht wirtschaftlichen Alternativen im

Ackerbau sowie Regionen, in denen

es außerhalb der Landwirtschaft kaum

Arbeitsplätze gibt. Von gesetzlicher

Seite bewirken Auflagen und auch

Förderungen, dass der Pachtflächen-

markt sehr angespannt ist. 

Speziell in den Veredelungszentren

ist die einzelbetriebliche Weiterent-

wicklung entweder mit sehr hohen

Kosten verbunden oder gar unmög-

lich. Reagieren können betroffene

Milcherzeuger nur mit effizienter Flä-

chenverwertung und professionellem

Management im Stall. Betriebs-

zweigauswertungen zeigen, dass dies

nur gelingen kann, wenn hohe Milch-

leistungen, geringe Remontierungs-

raten von etwa 25 Prozent, eine ho-

he Nutzungsdauer von mindestens

vier Laktationen, hohe Grobfutter-

leistungen (mehr als 3.000 Kilo je

Kuh) und nicht zuletzt günstige Er-

zeugungskosten für Futter im Betrieb

wirtschaftlich optimal kombiniert wer-

den. In der ehrlichen (Voll-)Kosten-

erfassung bei Mais- und Grassilage

ergibt sich dabei nicht selten, dass

der teilweise Zukauf von Grundfut-

ter auch in Milchviehbetrieben öko-

nomisch und arbeitswirtschaftlich

interessant ist.

Fazit

Die heute noch nicht konkret abseh-

baren politischen Rahmenbedingun-

gen ab 2014, starke Marktvolatilitä-

ten, regional  ho he Flächenkosten so-

wie die arbeitsorganisatorische Wei-

terentwicklung der Familienbetriebe

sind maßgeblich für die Zukunft der

Milcherzeuger. Hohe Arbeits- und Flä-

cheneffizienz sind dabei zentrale 

Erfolgsfaktoren. Weiterentwicklung

kann, wird aber nicht immer

Wachstum im Bereich Milch bedeu-

ten, sondern muss speziell in Bayern

die Grenzen und Chancen des be-

triebsindividuellen Standorts und noch

viel mehr der Betriebs leiterfamilie be-

rücksichtigen. Die Wachs tumsbranche

erneuerbare Energien, ein starker

außerlandwirt schaftlicher Arbeits-

markt sowie der weitere technische

Fortschritt  werden die treibenden

Kräfte des Struktur wandels in der 

Milcherzeugung sein.
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Viehintensive Betriebe mit geringen Flächen sind die Verlierer 

der GAP-Reform. Für sie bedeuten die einheitlichen Flächenprämien von

voraussichtlich etwa 340 Euro je Hektar deutliche Prämieneinbußen. 


